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IN WORT UND BILD 183

3)ie fdpetj|erifd)e
9îattonalbanft. '

Durcbfchritt mart im ©tittel*
alter eine Sleinftabt, fo bemertte

man, bajg ihr fdjöuftes ©au=
iner! eine Sirdje ober ein Slo=
iter mar. 3nt 19. 3abrl)unbe_rt
roucbien baneben fdjöne Schub
häufet* in bie £öbe. Seilte ftnb
bie fdjöttften ©eubauten häufig
bie ©anten So änbem fid)
bie Seiten.

Die Schweig bat auf bent
©ebiete bes ©antwefens eine

ähnliche ©ntwidfung burdfge*
mad)t wie auf nieten anbertt ©e=

bieten: non ber tantonalen
Oberhoheit ging man int ©auf
bes 19. 3ahrl)iinberts sur 3en=
traliiierung bes ©etbwefens in
ber Sanb einer ©otenhant über.
Sie würbe ntöglid) burd) bie
©eoifion ber ©unbesoerfaffurtg
bes Sabres 1874. 3tt biefer
©erfaffung fetbft war nod) leine
genitale ©ant oorgefeljen; biefe
würbe erft 1891 burd) beu beu=

tigen dlrt. 39 ermögtid)t, ber
aber aud) nur bie ©t ö g I i djit c i t be

foldfen Sanf ins dluge fafete".

dt ad) langen Sümpfen würbe ant 6. Ottober 1906
ein ©aittgefet) angenommen, bas bas ©echt ber ©oten*
ausgäbe einem genitalen ©antinftitut übertrug, eben ber
©ationalbant. Sie ift ein bafb ftaatlicfres, batb prioates
3nftitut, ibrem ©antrat, ibrer dlttionäroerfammlung uitb
3uletjt bem Sunbesrate gegenüber ocrantwortlid). ©on beu
40 ©anträten wählt ber ©unbesrat 25, fo bah er hier
inbirett feinen SBtllen gut ©ettung bringen tarnt; aud) finb
©efdfäftsfüljrung uttb ffierteilung bes ©emgewimts burd)
©efetj geregelt. 3n ber dlttionäroerfammlung inbeffen bat
bas prioate Sapitat bas Uebergewidjt. Sût* bas ©etriebs»
tapital ber am 20. 3uni 1907 eröffneten ©ationalbant

Der monumentale etugang der ltationalbank won der Börsenstrasse ber.
Süprt zum Crcppenbaus.und in den Scbalterraum.

©riinbung einer

Öle Cresoranlage Im neuen Itationalbankgebäude.
Decke in Sgraffttotedmlk bernali.

würben näntlid) 100,000 dlttien ausgegeben, tautenb auf
gr. 500. ©s würben aber nur Sr. 250 pro dlttie einbegablt,
io bah bas dlttientapital total 25 ©lillionen Stauten be=

trägt. Diefe dlttien gingen gu 61 ©rogent in ©rioatbefitg,
gu 39 ©rogent in ben ©efiig ber Santone über. Das dlttien*
fapitat ift atfo gu brei Süuftetn pribat ttnb nur gu jiuei
Sünftetn ftaattid). Die dlttien lauten auf ben ©amen; nur
Sdjmeigerbiirger biirfeit fie erwerben. Die dlttien haben
einen gefetglid) begremgten 3insfuh. ©is 1919 war er auf
4 ©rogent befdjräntt. ©Seil wäbrenb bes Srieges ber all*
gemeine 3insftth geftiegeit war, fahl bie ©adjfrage nad)
biefen dlttien uitb bamit iljr 3urs gang bebeutenb uttb er*
reichte geitweilig taum mebr St'- 400. Das oeranlahtc eine
©eoifion bes ©efebes, wobei ber 3insfuh auf 6 ©rogent

erhöbt würbe.
©tit bem ©ed)t ber alleinigen ©oten*

ausgäbe ift ber ©ationalbant aud) bie dluf*
gäbe iiberbunben, „ben ffielbumläuf bes

ßanbes gu regeln uitb ben 3abfungsoerfebr
311 erleichtern". Sie bat ferner ben Saffen»
oertebr bes ©uttbes, foweit er ihr über-
tragen wirb, unentgeltlich 311 übernehmen.

3n Sriebensgeiten oollgogen fid) bie
Sunttionen ber ©ationalbant geräufdjlos.
uom grofgett ©ubliftim taum beachtet, Die
©antleitung hatte in ber © 0 l b w ä h r u n g
einen untrüglichen Sotrtpafg für bie ©ich*
tung ihrer ©elbpolitit in ber £anb.

3wifd)cnbineiit fei fdjuell bie Srage be*
antwortet: SBas ift ©olbwäbnntg? Dicfe
Dinge finb felbft uielen ©ebilbeten nicht ge=

läufig, unb eine ©rörterung hierüber biirfte
hier nicht iiberflüffig fein.

„©olbwährung" bebeutet gunädjft bie
Seftfebutig eines feften ©reifes für ©olb
in allen ©olbwäbrungslänbern. Serner be*

jbeutet ©olbwährung bie ©flicht bes gern
Jralen ©oteninftituts, febergeit ©olb heraus*.
Laugeben gegen ©otcit 3U biefem feftgefetgten
i©reis. (1 Kilogramm ©olb Sr. 3444)
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Die schweizerische

Nationalbank. '

Durchschritt man im Mittel-
alter eine Kleinstadt, so bemerkte

man. daß ihr schönstes Bau-
werk eine Kirche oder ein Klo-
ster war. Im 19. Jahrhundert
wuchsen daneben schöne Schul-
Häuser in die Höhe. Heute sind
die schönsten Neubauten häufig
die Banken So ändern sich

die Zeiten.
Die Schweiz hat auf dem

Gebiete des Bankwesens eine

ähnliche Entwicklung durchge-
macht wie auf vielen andern Ke-
bieten: von der kantonalen
Oberhoheit ging man im Lauf
des 19. Jahrhunderts zur Zen-
tralisierung des Geldwesens in
der Hand einer Notenbank über.
Sie wurde möglich durch die
Revision der Bundesverfassung
des Jahres 1874. In dieser
Verfassung selbst war noch keine

zentrale Bank vorgesehen; diese
wurde erst 1891 durch den Heu-

tigen Art. 39 ermöglicht, der
aber auch nur die Möglichkeit de

solchen Bank ins Auge faßte.
Nach langen Kämpfen wurde am 6. Oktober 1906

ein Bankgesetz angenommen, das das Recht der Noten-
ausgäbe einem zentralen Bankinstitut übertrug, eben der
Nationalbank. Sie ist ein halb staatliches, halb privates
Institut, ihrem Bankrat, ihrer Aktionäroersammlung und
zuletzt dein Bundesrate gegenüber verantwortlich. Von den
40 Bankräten wählt der Bundesrat 26, so daß er hier
indirekt seinen Willen zur Geltung bringen kann; auch sind
Geschäftsführung und Verteilung des Reingewinns durch
Gesetz geregelt. In der Aktionärversammlung indessen hat
das private Kapital das Uebergewicht. Für das Betriebs-
kapital der am 20. Juni 1907 eröffnete» Nationalbank

ver i»o»u»ie»liile Ciiigsng cier lUUion.lib-ink von à Körsen5lra-ze her.
Zilhrt?um creppenhnus uncl In clcii Schàrrsum,

Gründung einer

vie vreror-inlsge im neuen Nstionslvunlîgebàie.
Decke in Zgr-gfitotechnile bemnii.

wurden nämlich 100,009 Aktien ausgegeben, lautend auf
Fr. 500. Es wurden aber nur Fr. 250 pro Aktie einbezahlt,
so daß das Aktienkapital total 25 Millionen Franken be-

trägt. Diese Aktien gingen zu 61 Prozent in Privatbesitz,
zu 39 Prozent in den Besitz der Kantone über. Das Aktien-
kapital ist also zu drei Fünfteln privat und nur zn zwei
Fünfteln staatlich. Die Aktien lauten auf den Namen; nur
Schweizerbürger dürfen sie erwerben. Die Aktien haben
einen gesetzlich begrenzten Zinsfuß. Bis 1919 war er auf
4 Prozent beschränkt. Weil während des Krieges der all-
gemeine Zinsfuß gestiegen war, sank die Nachfrage nach
diesen Aktien und damit ihr Kurs ganz bedeutend und er-
reichte zeitweilig kaum mehr Fr. 400. Das veranlaßte eine
Revision des Gesetzes, wobei der Zinsfuß auf 6 Prozent

erhöht wurde.
Mit dem Recht der alleinigen Noten-

ausgäbe ist der Nationalbank auch die Auf-
gäbe überbunden. ,,den Geldumlauf des

Landes zu regeln und den Zahlungsverkehr
zu erleichtern". Sie hat ferner den Kassen-
verkehr des Bundes, soweit er ihr über-
tragen wird, unentgeltlich zu übernehmen.

In Friedenszeiten vollzogen sich die
Funktionen der Nationalbank geräuschlos,
vom großen Publikum kaum beachtet. Die
Bankleitung hatte in der Goldwährung
einen untrüglichen Kompaß für die Rich-
tung ihrer Eeldpolitik in der Hand.

Zwischenhinein sei schnell die Frage be-
antwortet: Was ist Goldwährung? Diese
Dinge sind selbst vielen Gebildeten nicht ge-
läufig, und eine Erörterung hierüber dürfte
hier nicht überflüssig sein.

,,Goldwährung" bedeutet zunächst die
Festsetzung eines festen Preises für Gold
in allen Goldwährungsländern. Ferner be-
deutet Goldwährung die Pflicht des zen-

.tralen Noteninstituts, jederzeit Gold heraus-
lzugeben gegen Noten zu diesem festgesetzten
»Preis. (1 Kilogramm Gold ---- Fr. 3444)
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ober umgeïehrt 9iotett herausgugeben gegen ©olb. Daburd)
tourbe es möglich, Nuslanbsflahluttgen 311 machen eutroeber
in 2Bed)[eIn ober in ©olb. SSar unfer SSedjfelturs 311 tief,
fo [ehielte man ©olb, unb gmär tat man bas fo lange,
bis bie Konturrenfl ber ©olbflahlungen ben Sßechfelturs hin«
unterbriidte auf bas Nioeau, auf bem bie bequemeren
2Bed)[elflahlungen roieber rentierten. Nuf biefe SBeife umrbe
ber S3ed)[elturs balanciert, ftabil gehalten. Der Serteljr
3ioi[d)en ben ©olbroährungslänbern ooÏÏ3og [id) oermöge
biefes Sentils reibungslos unb [icber. ©leidjgeitig tourbe
burd) biefes Sentit auch ber ©ölb=5fb= unb ^uflufe in bie
Nationalbant geregelt. 2Bar utt[er SBechfelturs [d)fed)t, [o
floh ©olb ins Nuslanb; aber halb [tröinte bas ©otb oer«
möge ber Sejferung unteres 5\ur[es tuieber 3uriid. ©s mar
feine [chroere Aufgabe, bie Notenausgabe immer [o gu bat»

ten, bah bie ffiolbbedung bie gefehlich richtige blieb. Diefe
beträgt befattntlicb 40 Srogent; b. h- bie Nationalbanf barf
auf je 40 grünten ©olb, bie in ihren Scbabtammern liegen,
100 Srranfen in Noten herausgeben.

So toar es oor bem .Krieg. Unb roie [teht es beute
mit ber ©olbtoäbrung? Seim Kriegsausbruch hoben alle
Negierungen traft ihrer Sollmachten bie ©olbtoäbrung auf,
ba too [ie beftanb. Sie hoben auf bie Serpflidjtung ihrer
Notenbanten, ©olb herausgugeben gegen Noten. Dtefe Stah«
regel toar brittgenb geboten, roeil fonft bas ©olb gebaut«
ttert unb guleht ber Notenbant ganä ent3ogen roorben märe,
[o bah ihre Noten ohne ©olbbedung geblieben mären. Die
Nationalbantleitung 30g bas ©elb aus bem Sertehr 3uriid.
Sud) bie ©olbflahlungen bes Suslanbes (Shmitionsinbuftrie)
flofïen in bie Stahltammem ber Nationalbant.

Die burd) ben Krieg bebingte Konfunftur bes [chroei«

gerifdjen Vanbels unb ber 3nbuftrie forberte ftürmifch Kre«
bite, ©elb. Die Nationalbant tonnte biefem Sebürfttis nad)=
tommen, befah [ie ja jebt bie nötige ffiolbbedung für bie
Verausgabe zahlreicher Notenmillionen unb toar [ie ja auch

burd) bas ©e[eb, bas ihr auftrug, ,,bcn 3ahIungsocrte_hr
311 erleichtern," ba3U ge3roungen. Der preisfteigenbert 213ir=

tung biefer Dielen Stillionen neuen ©elbes (Inflation) mar
man [ich batnals taum [o red)t bemüht.

Veutc [ieht man tiarer. Vente roeih man, bah bie
Nationalbant in ben fritifdjen Dagett bes Nuguft, ba bie
ängftlichen Seelen ihr ©elb aus ben Saniert 3urüd3ogen
unb bantit bem Sertehr entflogen, neues SapiergelD heraus«
geben muhte, aber bah fie barüber hätte roadjen [ollen,
bah biefes ©elb rtidjt flu pireistreibenben Spetulationen oer«
roenbet tourbe. Sie hätte burd) eine gutburdjbadjte Sreffe«
auftlärung bem Schroeigerooft bie ffiefahren einer 3nfla«
tionstonjunttur [d)ilbern tonnen, hätte bie ©rtlärung ab«

geben [ollen, bah fie ihre Stacht (Notenausgabe unb Noten«
riidflug) ba3ti oerroertben roerbe, bas allgemeine Sreisnioeau
auf gleidjer Vöhe 31t halten. Damit hätte [ie ben Spe«
fulanten unb Schiebern bas SBaffer abgegraben. Die öf«

fentliche Sdjulbcnlaft (©enteinben, Kantone unb ©ibge«
rto[[enfchaft) märe um einige SNilliarben geringer, bafür
heute bie Steuern ent[pred)enb niebriger.

greilid) hätte aud) ber Sunbesrat eine tlügere fjrinang»

politit oerfolgen [ollen; bas Sinangbepartement hätte nidjt
in [o ausgiebigem Stahe bie Notenpreffe, b. h- bie National«
baut, beanfpruchen [ollen gut Sunangierung ber Stobifi«
[ation. (Sis 3utti 1919 hatte es bei ber Nationalbant
560 Slilliottett granfen gegen „Neffriptionsfcheine"

_

Sd)ulb[d)eine entlehnt.) Sie hätte [id) ©nglanb unb nicht
Deutfchlanb gum Sorbilb nehmen [ollen.

Statt [ieht heute bie begangenen fehler ein. Nad)=
träglid) roeih man immer, rote man es hätte tnadjen [ollen.
Statt hütet [id) oon [eiten ber Nationalbant nunmehr aud>,

in ben entgegengefelflten fehler gu oerfallen unb ben Sreis«
abbaii'Dheoretitern ttad)3uleben, bie bie Notenbant ba«

311 mihbrauchett möd>ten, „Deflationspplitit" flu treiben, b.h-
bas flirtulierenbe ©elb burd) Noteneingug 3U oertninbern.
Statt roeih, bah biefes Sorgehen bie Krife in perpetmtm,

b, h- für [0 lange bebeutet, als ttid)t bie Sortriegspreifc
erreicht [inb.

Stan meih: bie Deflationspolitifer mödjten gur alten
©olbmährung gurüdtehren. Stan frägt [id) billig angefidjfs
ber büftern 3"tunft, bie Die oerlängerte Krife in Nus[id)t
[teilt, ob es nicht angegeigt märe, [ich nad) einem belfern
2Bährungs[t)[tein umflufehen, 3. S. nad) ber 001t oielett ein«

[id)tigen SBöhrungspolititern empfohlenen 3n b e r ro ä h «

r u n g. — (SSir behalten uns bie ©rläuterung biefes Se»
griffes für eine [pätere ©efegenheit oor.)

©eroih, bie Nationalbantleitung i[t [id) ihrer hohen Nuf»
gäbe mehr bemüht benn je. Sie roeih, bah ihr bas roirt«
[djaftlidje SSohl unb S3ehe bes Sdnoeigerooltes in bie
Vanb gelegt i[t. S3ir haben bas beftimmte ©cfüljl, bah
[ie bemüht ben Deflationstenbengen bes Srioatfapitals nad)
Stöglichteit entgegenarbeitet. Sus biefem Serautmortuugs«
berouhtfeitt heraus hat [ie bie Inflation ttidjt gu roeit ge=

trieben unb mirb [ie auch bie Deflation nicht •' mitmachen.
S3ir tonnen uns täufchen; benn nod) immer liegt in biefer
Segiehuttg feine ©rtlärung oor oon [eiten unferer oberften
i?inanflleitung.

3med biefer 3eilen roar, bie Lefer über bie hodjmid)«
tige Nolle auffluflären, bie bie Nationalbant als 3entrales
©elbregcfungsinftitut traft ihrer Nufgabe unb Kompeteng
311 [pielen hat. Das allgemeine 3nteref[e für [old)e fragen
bürfte. ebenfo notmenbig unb wichtig [ein mie Das 3nter=
e[[e für ffiefuubheitslehre unb für bie Kunft, Das aud) re»
gulierenb unb ridjtungroeifeub flu roirfen hat.- — '

3>ae Clamer.
Son Vanna gröblich.
(Nad) bent Leben erzählt.)

Durch bie blihblanten Scheiben bes Stanfarbenftüb«
d)ens flutete bie Nad)mittagsfonne. Stuf [einem niebrigen
Stühren [ah Sdjafter ffiebharbt unb flopfte in gleich«
mähigem Saft feine Sohle. Sdjon lange roanberten [eine
Slide oerftoblen hinüber gu [einer Lebensgefährtin, bie bort
am genfter im mannen Sonnenfdjein eingetnidt mur. Sie
[d)Iief heute fange, Slutter Kathrin »hatte ben gangen Slov«
gen geroafdjen, eigentlich' für ihre [iebgig 3at)re eine Lei»
[tung, aber [ie mar aud) jebesmal nachher [chadjmatt, unb
nicht um bie SSelt mürbe ©ebbarbt fie gemeeft haben.
Nugen[d)einlicb lieh etmas Süchtiges ihn nicht flur Nuhe
tommen, [eine lebhaften ©reifenaugen blihtett öfters auf,
ob Kathrine benn gar nid)t 3U ermadjen gebente. Sis biefe
[id) enblich redte unb [tredte, bann il>rer[eits bie Nugeit
roanbem lieh, um [cbliehlidji ihre Slide beinahe liebeooll
nad) ber einen ©de 31t roènben, mo etmas [tanb, bas gar
nicht gu feiner mehr als einfachen Umgebung paffen roollte:
ein [d)öiies Klaoier. Nugenfchieintich roaren bie Slide bes

Schufters betten feiner cjrau gefolgt, benn ein oernehm«
lidjer Seufger hob [eine Stuft, jeboch blieb er immer nod)

ftumm.
,,SSas feufgeft bu benn fdjon roieber, Nltcr?" ©s Hang

uttoerholene Ungebufb aus ber [Jrage. „früher bift bu
aud) nie unter bie 3ammertappen gegangen, meshafb benn
nun mit einem Stale? Standjmaf tettne ich bid) gar nicht
roieber, Suguft, befonbers in lehter 3eit."

„ffilaub's gern, Kathrine, früher gab es bei mir audi
nichts gu feuf3cn, aber feit matt alt roirb, tunb bie 3eiten
[o hart fd)au, oft roeih ich mir teilten Nat mehr,
©in Stiiddjen Leber toftet heute ein Sertnögen, fchlimmet
als 2Bud)erer unb Sfutfauger finb bie Leberhättbler, ja,
roentt man aus erfter Vanb 31t taufen oermöchte, bas märe
etroas anbeits, aber fo ba läht fid) eben nidjts bran an«
berrt. Nur als oorhin gar nod) ber Vausberr ba toar,
eine neue Steigerung ber Stiete für ben nädjften ©rften
anflugeigen, ba fdjlugen roieber einmal bie Sorgen über
mir 3ufammen, roas tneinft bu, Nlte, id) hafte es für bas
hefte, mir nehmen unfern gangett Kram, uttb fliehen aus."
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oder umgekehrt Noten herauszugeben gegen Gold, Dadurch
wurde es möglich, Auslandszahlungen zu machen entweder
in Wechseln oder in Gold. War unser Wechselkurs zu tief,
so schickte man Gold, und zwar tat man das so lange,
bis die Konkurrenz der Eoldzahlungen den Wechselkurs hin-
unterdrückte auf das Niveau, auf dem die bequemeren
Wechselzahlungen wieder rentierten. Auf diese Weise wurde
der Wechselkurs balanciert, stabil gehalten. Der Verkehr
zwischen den Goldwährungsländern vollzog sich vermöge
dieses Ventils reibungslos und sicher. Gleichzeitig wurde
durch dieses Ventil auch der Gold-Ab- und Zufluß in die
Nationalbank geregelt. War unser Wechselkurs schlecht, so

floh Gold ins Ausland! aber bald strömte das Gold ver-
möge der Besserung unseres Kurses wieder zurück. Es war
keine schwere Aufgabe, die Notenausgabe immer so zu Hal-
ten. datz die Golddeckung die gesetzlich richtige blieb. Diese
beträgt bekanntlich 40 Prozent,- d. h. die Nationalbank darf
auf je 4V Franken Gold, die in ihren Schatzkammern liegen,
100 Franken in Noten herausgeben.

So war es vor dem Krieg. Und wie steht es heute
mit der Goldwährung? Beim Kriegsausbruch hoben alle
Negierungen kraft ihrer Vollmachten die Goldwährung auf,
da wo sie bestand. Sie hoben auf die Verpflichtung ihrer
Notenbanken, Gold herauszugeben gegen Noten. Diese Matz-
regel war dringend geboten, weil sonst das Gold geham-
stert und zuletzt der Notenbank ganz entzogen worden wäre,
so dah ihre Noten ohne Golddeckung geblieben wären. Die
Nationalbankleitung zog das Geld aus dem Verkehr zurück.
Auch die Eoldzahlungen des Auslandes (Munitionsindustrie)
flössen in die Stahlkammern der Nationalbank.

Die durch den Krieg bedingte Konjunktur des schwei-
zerischen Handels und der Industrie forderte stürmisch Kre-
dite, Geld. Die Nationalbank konnte diesem Bedürfnis nach-
kommen, besatz sie ja jetzt die nötige Golddeckung für die
Herausgabe zahlreicher Notenmillionen und war sie ja auch

durch das Gesetz, das ihr auftrug, ,.den Zahlungsverkehr
zu erleichtern," dazu gezwungen. Der preissteigenden Wir-
kung dieser vielen Millionen neuen Geldes (Inflation) war
man sich damals kaum so recht bewutzt.

Heute sieht man klarer. Heute weitz man, daß die
Nationalbank in den kritischen Tagen des August, da die
ängstlichen Seelen ihr Geld aus den Banken zurückzogen
und damit dem Verkehr entzogen, neues Papiergeld heraus-
geben mutzte, aber datz sie darüber hätte wachen sollen,
datz dieses Geld nicht zu preistreibenden Spekulationen ver-
wendet wurde. Sie hätte durch eine gutdurchdachte Presse-
aufklärung dem Schweizervolk die Gefahren einer Infla-
tionskonjnnktur schildern können, hätte die Erklärung ab-
geben sollen, datz sie ihre Macht (Notenausgabe und Noten-
rückzug) dazu verwenden werde, das allgemeine Preisniveau
auf gleicher Höhe zu halten. Damit hätte sie den Spe-
kulanten und Schiebern das Wasser abgegraben. Die öf-
fentliche Schuldenlast (Gemeinden, Kantone und Eidge-
Wissenschaft) wäre um einige Milliarden geringer, dafür
heute die Steuern entsprechend niedriger.

Freilich hätte auch der Bundesrat eine klügere Finanz-
Politik verfolgen sollen: das Finanzdepartement hätte nicht
in so ausgiebigem Matze die Notenpresse, d. h. die National-
bank, beanspruchen sollen zur Finanzierung der Mobili-
sation. (Bis Juni 1913 hatte es bei der Nationalbank
560 Millionen Franken gegen „Reskriptionsscheine" ---

Schuldscheine entlehnt.) Sie hätte sich England und nicht
Deutschland zum Vorbild nehmen sollen.

Man sieht heute die begangenen Fehler ein. Nach-
träglich weitz man immer, wie man es hätte machen sollen.
Man hütet sich von feiten der Nationalbank nunmehr auch,

in den entgegengesetzten Fehler zu verfallen und den Preis-
abbau-Theoretikern nachzuleben, die die Notenbank da-

zu mißbrauchen möchten, „Deflationspolitik" zu treiben, d.h.
das zirkulierende Geld durch Noteneinzug zu vermindern.
Man weitz, dah dieses Vorgehen die Krise in peepetmim,

d, h. für so lange bedeutet, als nicht die Vorkriegspreise
erreicht sind.

Man weitz: die Deflationspolitiker möchten zur alten
Goldwährung zurückkehren. Man frägt sich billig angesichts
der düstern Zukunft, die oie verlängerte Krise in Aussicht
stellt, ob es nicht angezeigt wäre, sich nach einem bessern
Währungssystem umzusehen, z. B. nach der von vielen ein-
sichtigen Währungspolitikern empfohlenen Jnderwäh-
rung. — (Wir behalten uns die Erläuterung dieses Be-
griffes für eine spätere Gelegenheit vor.)

Eewitz, die Nationalbankleitung ist sich ihrer hohe» Auf-
gäbe mehr bewutzt denn je. Sie weitz, datz ihr das wirt-
schaftliche Wohl und Wehe des Schweizervolkes in die
Hand gelegt ist. Wir haben das bestimmte Gefühl, datz
sie bewutzt den Deflationstendenzen des Privatkapitals nach

Möglichkeit entgegenarbeitet. Aus diesem Verantwortungs-
bewuhtsein heraus hat sie die Inflation nicht zu weit ge-
trieben und wird sie auch die Deflation nicht mitmachen.
Wir können uns täuschen: denn noch immer liegt in dieser
Beziehung keine Erklärung vor von feiten unserer obersten
Finanzleitung.

Zweck dieser Zeilen war. die Leser über die hochwich-
tige Nolle aufzuklären, die die Nationalbank als zentrales
Geldregelungsinstitut kraft ihrer Aufgabe und Kompetenz
zu spielen hat. Das allgemeine Interesse für solche Fragen
dürfte, ebenso notwendig und wichtig sein wie oas Inter-
esse für Gesundheitslehre und für die Kunst, oas auch re-
gulierend und richtungweisend zu wirken hat.
»«> -»»» — —>>»

Das Klavier.
Von Hanna Fröhlich.
(Nach dem Leben erzählt.)

Durch die blitzblanken Scheiben des Mansardenstüb-
chens flutete die Nachmittagssonne. Auf seinem niedrigen
Stühlchen sah Schuster Kebhardt und klopfte in gleich-
mätzigem Takt seine Sohle. Schon lange wanderten seine
Blicke verstohlen hinüber zu seiner Lebensgefährtin, die dort
am Fenster im warmen Sonnenschein eingeknickt war. Sie
schlief heute lange, Mutter Kathrin chatte den ganzen Mor-
gen gewaschen, eigentlich für ihre siebzig Jahre eine Lei-
stung, aber sie war auch jedesmal nachher schachmatt, und
nicht um die Welt würde Eebhardt sie geweckt haben.
Augenscheinlich lieh etwas Wichtiges ihn nicht zur Nuhe
kommen, seine lebhaften Greisenaugen blitzten öfters auf,
ob Kathrine denn gar nicht zu erwachen gedenke. Bis diese

sich endlich reckte und streckte, dann ihrerseits die Augen
wandern lietz, um schließlich ihre Blicke beinahe liebevoll
nach der einen Ecke zu wenden, wo etwas stand, das gar
nicht zu seiner mehr als einfachen Umgebung passen wollte:
ein schönes Klavier. Augenscheinlich waren die Blicke des

Schusters denen seiner Frau gefolgt, denn ein vernehm-
licher Seufzer hob seine Brust, jedoch blieb er immer noch

stumm.
„Was seufzest du denn schon wieder, Alter?" Es klang

unverholene Ungeduld aus der Frage. „Früher bist du
auch nie unter die Jammerlappen gegangen, weshalb denn

nun mit einein Male? Manchmal kenne ich dich gar nicht
wieder, August, besonders in letzter Zeit."

„Glaub's gern, Kathrine. früher gab es bei mir auch
nichts zu seufzen, aber seit man alt wird, und die Zeiten
so hart schau, oft weitz ich mir keinen Nat mehr.
Ein Stückchen Leder kostet heute ein Vermögen, schlimmer
als Wucherer und Blutsauger sind die Lederhändler, ja,
wenn man aus erster Hand zu kaufen vermöchte, das wäre
etwas anderes, aber so --- da läßt sich eben nichts dran än-
dern. Nur als vorhin gar noch der Hausherr da war,
eine neue Steigerung der Miete für den nächsten Ersten
anzuzeigen, da schlugen wieder einmal die Sorgen über
mir zusammen, was meinst du, Alte, ich halte es für das
beste, wir nehmen unsern ganzen Kram, und ziehen aus."
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